


2949A. E5
J

v







Zwey

Evangeliſche

Fredigten,
Davon die erſtere

Die Heylbringende Gegenwart
JESuU anbpreiſet,

den XIX. Trinit. gehalten;
Die andere

Worauflb ankommt, daß man
ſeines Gnaden-Standes froh

werden konne,
gezeiget aus 1Pet. 1,2.

Am Reformations-Feſt, den z1. Oct. 1755.
aus dringender Liebe Chriſti, in moglichſter Einfalt,

auf vieler Zuhorer Verlangen vorgetragen

Wozu noch die dritte gekommen,
von

George Petermaunn,Zohm. und Teutſchen Prediger zu St. Jon. in Dreßden.

Luc. 14, 18.
Und ſie fiengen an alle nach einander ſich zu entſchuldigen.
Gerhard. Weil er den Sohn, der ihm ſo klar,

Und nah ans Hertz geſtellet war,
Und eintzig helffen folte,
Durchaus nicht haben wolte.

So fahre hin, du tolleSchaar, c. Dreßd. Geſ. N.iqi.
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JeoJ Se—
u liebſtes Lieb, wenn Du entweichſt,
 Was hilfft mir ſeyn gebohren?
Wenn Du mir Deine Lieb entzeuchſt,

Jſt all mein Guth verlohren.
So gieb, daß ich Dich, meinen Gaſt,

Wohl ſuch, und beſtermaßen
Mog' umfaſſen,

Und wenn ich Dich gefaßt,
Jn Ewigkeit nicht laſſen, Amen.

ſieben guldenen Leuchtern, Of
fenb. Koh. 2, 1. Der beſondere

Character, den ſich JEſus Chriſtus allhier giebet,
daß Er wandele, den Ort verandere, von einem
zum andern der ſieben guldenen Leuchter gehe, iſt
wohl zu Hertzen zu nehmen. Die ſieben guldene
Leuchter waren die ſieben Gemeinen in Aſia, nem
lich zu Epheſus, Smirnen, Pergamus, Thyatira,
Sardis, Philadelphia und zu Laodicaa, ſamt ihren
Biſchoffen, und dem Evangelio, damit ſie zum Heyl
ihrer Seelen erleuchtet wurden. Nach dem rei—
cheren Verſtande dieſer ſieben anfanglichen Gemei
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4 J. Predigt
nen, beſchreiben ſie zugleich den, durch aller nachfol—
gender Zeit-Laufe, bis auf uns, und noch weiter, den

Zuſtand der Kirche Chriſti auf Erden, welcher Er
ſelbſt gegenwartig ſeyn, und Inſpection, oder Auf—
ſicht uber ſie und ihre Lehrer fuhren will, und wurck—
lich fuhret. Dieſes iſt eine uberaus troſtliche Sa
che, zu wiſſen, der Heyland ſey ſeiner Gemeine
und allen ihren Gliedern allezeit gegenwartig, um
ſie zu ſeegnen und zu ſchutzen. Der Herr iſt
nun und nimmer nicht von ſeinem Volck geſchie
den, Er bleibet ihre Zuverſicht 2c.

Das Nahe und Gegenwartig ſeyn unſeres
Seelen-VBiſchoffs iſt auch eine liebreiche Lockung,
Jhm ſtets gegenwartig zu glauben und ſeiner
zu genießen: Als der von allen unſern Gedancken,
Werck und Worten genaue Kanntniß nimmt, und
daß Er mit uns auch nach ſolcher Maße umzuge
hen, uns zu verſtehen giebet. Jch weiß deine
Wercke und deine Arbeite Aber Jch habe
wieder dich, daß du die erſte Liebe verlaſſeſt.
Ja, wie Er ſonſt zu den Juden geſagt: Das Reich
GOttes wird von euch genommen, und den
Heyden gegeben werden, die ſeine Fruchte brin
gen, Matth. 21, 43. Allſo ließ Er auch allhier
dem Biſchoff zu Epheſus bedrohen, woferne er nicht
Buſſe thun, ſich eines beſſern beſinnen, und die vo
rigen Wercke thun wurde: ſo wolle Er ſich von
ihm wegbegeben, und ſeinen Leuchter von ſeiner
Statte wegſtoſſen, v. Gedencke, wovon du
gefallen biſt, und thue Buſſe, und thue die
erſten Wercke. Wo aber nicht, werde ich
dir kommen balde, und deinen Leuchter weg

ſtoſſen



am XIX. Sonntag nach Trinit. 5
ſtoſſen von ſeiner Statte, wo du nicht Buſſe

thuſt.So ſiehet der Biſchoff unſerer Seelen ein, ſo
giebet er Acht auf Lehrer und alle Seelen, ob ih—
re Hertzen in der erſten Liebe brunſtig, und in dem
gantzen Weſen ihres Chriſtenthums rechtſchaffen
ſind? Jſt ihr Verhalten Jhm gefallig, ſo hat Er
Luſt bey ihnen zu wohnen, ſie zu ſeegnen fort und
fort: Woferne ſie aber nicht zu Jhm bekehret, im
Glauben, Liebe, Geduld und gantzem Bezeugen
nicht treu erfunden werden; ſo verandert Er ſeine
Statte, und ſtoſſet auch den Leuchter des Evangelii

von ſeinem Orte weg.
Viele Menſchen ſtecken in dem Jrrthum, als ob

ſie der Pabſt, dieſer und jener Potentate um die
Predigt des Evangelii brachte. Es iſt wahr, der
gleichen Machte konnen Mittels-Perſonen ſeyn,
wodurch Undanckbare geſtraffet werden: Die
Haupt-Perſon aber, die den Leuchter von ſeiner
Statte wegſtoſſen kan, iſt allein derjenige, ſo un
ter den ſieben Leuchtern wandelt, und die ſieben
Sterne in ſeiner Rechten hat.

Und das iſt abermahls eine Materie fur unſere
Evangeliſche Kirche, welche jetzt das Jubel-und
Danck-Feſt, wegen des Religions-Frieden be—
gangen. Wo JWEſus Chriſtus, das Alpha und
Omega, der Erſte und der Letzte, durch den Glau
ben gereinigte Lehrer, das Evangelium verkundigen
laſſet, da ſtellet er auch einen guldenen Leuchter
hin. Er ſelber iſt auch da, der Anfanger und
Vollender alles, was auf ſeinem Befehl geſchehen
ſoll, zum Heyl derer Seelen; mit einem Wort:

Az3 Er



s J. Predigt
Er wandelt daſelbſt, und wo man ſich Jhm ge
fallig erweiſet, ſo hat der HErr Luſt an ſolchem
Ort zu wohnen. Aber, wenn die Menſchen uber
dem Licht des Evangelii nur ſtoltz werden, oder
wenns hoch kommt, nur eine Weile dabey froö—
lich ſeyn; nicht aber ein Licht im HErrn, und
Kinder des Lichts werden, die das Blut JEſu
Chriſti, des Sohnes GOttes zu ihrer Reinigung
brauchen: Da verandert er ſeinen Ort, und laſſet
auch den Leuchter nicht an ſeinen Ort.

9vber Augen hat dieſe Sachen zu ſehen, wie es
in manchen Evangeliſchen Landern und Stadten
ausſiehet; daß die allerwenigſten des Leuchters des
Evangelit, nach dem volligen Sinn JEſu Chriſti
tich bedienen; Was wird er anders dencken, als
daß der HErr ſich weg begeben, und den Leuchter
an einen andern Ort ſtellen wird. Wie ſolches,
leider! ſchon manchen Landern, ſeit der Reforma
tion wiederfahren iſt. Ach! darum wandelt im
Lichte, gebrauchet es recht, zu eurer Erleuchtung,
dieweil ihrs habt.

Auf eine ſo nutzliche Materie fuhret uns das heü

tige SonntagsEvangelium, daß wir die Ge
genwart JEſu fur die groſte Gnade ſchatzen, und
nicht dencken, Er ſey es uns ſchuldig, und wir wol
len Jhn zwingen bey uns zu bleiben. O nein!
Er wendet ſich bhald weg, wo man Jhn nicht ger
ne ſieht. Nun, das alles werden wir batd mit
mehreren erſehen. Geſungen: Ach bleib mit dei
ner Gnade bey uns HErrre.

Zext.
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Text. Matth. 9, 1229.

Ar vorhergehenden und nachfolgenden die—
ſes heiligen Textes ſehen wir, wie der Hey
land in einer Kurtze zweymahl ſeinen Ort

verandert. Denn kaum war Er in der Gergeſe
ner Land gekommen, und hatte die Beſeſſenen da
ſelbſt vom Teuffel befreyet, ſo kehrete er wiederum
nach Capernaum zurucke: und von dar aus iſt Er
auch bald, nach der Cur des elenden Menſchen,
und einem kurtzen Geſprach, weggegangen. Da
zu hat Er ſeine heiligen Urſachen gehabt, nach den
ſelben wir anjetzo fragen, und ſie zu unſerem Be
ſten anwenden wollen. Bin demnach entſchloſ
ſen, in JEſu Namen Eurer Liebe anzuzeigen:

Was den Heyland beweget einen Ort zu
verlaſſen, und den andern zu beziehen,
und fragen:
J. Warum verlaſſet denn der Heyland ei

nen Ort? undII. Warum beziehet Er denn einen andern?

Kreundlichſter JEſu! Niemand kan ja deine
Gegenwart ſchatzen, als der Dich geſchme—
cket; und niemand wird um Dein Wegge—
hen traurig, als der ſich an Dir gewohnet
hat. Ach erbarme Dich uber die Menſchen,
die Dich noch nicht kennen! gieb ihnen neue
Hertzen, einen Hunger und Durſt nach Dir,
und ein ewig GerneBleiben bey Dir, Du
Freundlichſter! Amen.

A4 Gelieb
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HJeliebte in JEſu! Die heiligen vier Evan
DE geliſten melden uberall die Reiſen unſeres Hey
landes, wie Er das Judiſche und Galilaiſche Land
offt mit ſeinem Seegen trieffenden Fußſtapfen be
treten und durchwandelt gehabt. Er hatte allezeit
ſeine heilige Urſachen, und darnach haben wir zu
forſchen. Weil er es jetzt eben ſo macht, wie da
mahls; ſo fragen wir:

J. Warum verlaſſet denn der Heyland ei—
nen Ort, den Er kurtz vorhero ſeiner Gegen-
wart gewurdiget? Oder noch naher der Sache
zu kommen: Warum verlaſſet er eine Perſon,
der Er nahe genung geweſen, und gleichwohl kan
Er ſie wiederum ſo verlaſſen, daß ſie um Ihn vol
lig gekommen iſt? Das alles macht der Menſchen
ihr unverantwortliches Verhalten.

Einmahl geſchiehet es darum, damit Er den
Menſchen, weil Er die lautere Liebe und Freund—
lichkeit iſt, keinen Verdruß, Unluſt, Schaden oder
Schande verurſachte. Das iſt wohl ausgemacht
und auſſer allem Zweifel, JEſus iſt der Troſt aller
Menſchen, die koſtliche Perle, und der Grund aller
Freude in Zeit und Ewigkeit: Aber dem nturli—
chen Menſchen kommt Er gantz anders vor. Sie
ſehen Jhn fur einen harten Mann, und fur einen
Stohrer ihrer Freude an. Ja, bey dem ſie um
ihre zeitlche Ehre, Gut und Vergnugen kom—
men mußten. Wenn Jhn nun die Menſchen da
fur im Ernſt anſehen, und ſeine Gegenwart, aus
reiffer Uberlegung, depreciren; ſo erhoret Er ihre
fleiſchliche Bitte, und weichet von dem Orte, wel
chen Er wurcklich betreten hatte.

Die
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Die Gergeſener waren von der Art: Sie hat

ten den Heyland in ihre Gegend bekommen, und
iſt nicht zu zweifeln, Er ſey Willens geweſen, eine
Weile bey ihnen ſich aufzuhalten. Allein, was
thaten die Leute, als ſie durch ihre Hirten vernom—
men, daß ihre Saue ſich ins Meer geſturtzet hat
ten, und erſoffen waren? Da heißts: Und ſiehe,
da gieng die gantze Stadt heraus, JEſu ent
gegen, und da ſie Jhn ſahen, baten ſie Jhn, daß
Er von ihrer Grentze weichen wolte, c. 8, 34.
Darum heißets bald darauf im heutigen Evange
lio: Da trat Er in das Schiff, und fuhr wie
der heruber.

Dieſe Leute brauchten ihre nach dem Fleiſche
geſunde und ſtarcke Vernunfft, mit welcher ſie
den Verluſt an den Sauen, zur nicht geringen Ab
nahme ihrer Nahrung, ſchon ziemlich empfunden
hatten. Das war gleich beym Eintritt in ihr Land
geſchehen, und wurde Er ſich langer bey ihnen auf—

halten, da durffte ſich der Schade noch uber ande
re Habſeligkeiten erſtrecken, und der Heyland wur
de ihnen nur zum Schaden und Verdruß daſelbſt
geblieben ſeyn. Weil ſie Jhm nun aute Worte
gaben, weg zu gehen, und ſeine Abweſenheit fur die
Erhorung ihrer Bitte und ſeiner Freundlichkeit hal
ten wolten; ſo entfernete Er ſich ſo gleich von ih
ren Grentzen.

Wenn es die Menſchen auch nicht ſo deutlich,
als dieſe Gergeſener, von ſich geben, daß Er ibnen
mit ſeiner Gnaden-Gegenwart kein Veranugen
macht, und ſie es mit allerley ſcheinbaren Entſchul

digungen verdecken: ſo verſtehet Er ſchon ihren

Ap Sinn,
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Sinn, und laſſet ſie gehen. Die zum groſſen Abend
mahl Beruffene entſchuldigten ſich ale: Jch ha
be einen Acker, der andere: ich habe funf
Joch Ochſen gekauft, ich bitte dich, entſchul—
dige mich, und der dritte: ich habe ein Weib
genommen, darum kan ich nicht kommen.
Eigentlich hatten ſie ſprechen ſollen: Wir finden
in dieſen Dingen, wozu einen jeden unter uns
ſein Hertze tragt, mehr Ehre, Nutzen und
Vergnügen, als in der Gemeinſchafft des Hey
landes; darum erwahlen wir dies, und laſ—
ſen den HErrn fahren. Und Er iſt auch ſo gu
tig, daß Er ſie weiter nicht incommodiret.

Vors Zwegyte iſt dem allerſuſſeſten Heylande
ſchon Urſache genung, warum Er einen Ort, und

die Perſonen, mit welchen Er umgegangen, ver
laßt: Wenn ſie ſein Hertz nur krancken und
betruben, mit allerley Fragen und Wort-Krie
gen, damit ſie doch nichts Gutes erlangen wollen,
noch auch Jhn erfreuen. Das iſt eine Kranck—
heit der reichen und ſtarcken an eigenem Geiſt,
die Aufgeblaſenheit vom Wiſſen, oder die geiſtliche

Waſſer-oder Windſucht. Denn dieſe elende
Menſchen, weil ſie ſich etwas zu wiſſen und zu ver
ſtehen einbilden, tadeln ſie bald die Wercke, bald
die Worte, die ſie beym Heylande gewahr werden.

Am Geiſt Arme ſind das Gegentheil, da ſich
Seelen ſelbſt kennen, und entweder den Mangel
des Lichts und Gnadefkleinmuthg fuhlen; oder aber,
wenn ſie auch ſchon Gnade' haben, das Maaß ih
res Glaubens wiſſen, ſich darnach meſſen, und mit

ſich
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ſich nach demſelben auch umgehen laſſen. Da iſt

Beugſamkeit, man laßt ſich ſagen, und iſt ſtille.

Allhier kam dem barmhertzigen Artzt ein nach
Leib und Seele miſerabler Patiente vor, den pfleg
te Er auch liebreich, wie ſich es vor ihn ſchickte.
Sein Hertz troſtete Er mit den Krafft von ſich ge
benden Worten: Sey getroſt, mein Sohn!
deine Sunden ſind dir vergeben. Und ſeinem
Leibe that Er auch wohl, nachdem er es brauchte,

und ſagte: Stehe auf, hebe dein Bette auf,
und gehe heim, machte ihn alſo geſund und ſtarck.

Das klang nun in den Ohren der Beichen im
Geiſt gantz gotteslaſterlich: und hielten ſich in ih—
rem Hertzen daruber auf.

Sie wußten von JEſu, daß er Marien und Jo—
ſephs Sohn war, ſahen auch, daß er ein Menſch
war; und gleichwohl horeten ſie ſolche freymuthige
cathegoriſche Worte von Jhm, mit welchen Er dem
Krancken Vergebung der Sunden angekundiget
hatte: Das will ſich doch vor einen Menſchen
nimmermehr ſchicken; oder er greifft GOtt in
ſein Amt. Da Er nun darauf eines und anderes
geantwortet, auch wohl geſehen, daß mit dieſen Auf
geblaſenen nichts auszurichten ware, gieng Er weg
und verließ ſie. Wie Er es auch ſonſt mit der
gleichen ſehwulſtigen Fragern gemacht, die ein Zei
chen vom Himmel von Jhm verlanget, Er ſagte
weiter nichts, als: Dieſe böſe und chebrecheri
ſche Art ſuchet ein Zeichen, und ſoll ihr kein
Zeichen gegeben werden, denn das Zeichen des
Propheten Jonas, Matth. 16, a. und hernach

ließ
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ließ Er ſie, und gieng davon. Denn ſie kranck
ten nur ſein Hertz.

Aus dieſem Bezeigen JEſu gegen die Aufge
blaſenen machte Paulus fur ſeinen Timotheum,
und alle Kinder GOttes, eine beſtandige Regel, ſie
ſolten ſich von ſolchen thun. Denn der Apoſtel
halt davor, wenn der Timotheus Leute fande, die
nicht zu JEſu gekommen ſind, und zu der Lehre
von der Gottſeligkeit, die ſoll er fur Verduſterte
leigentlich reroraj, aufgeblaſen) halten, die
nichts wußten, und daß ſie ſo ſeuchtig in Fragen,
und ſo geſchickt in Wortkriegen waren, c. das wa
re ihre Seuche, damit ſie angeſteckt ſind; in ſol
chem Fall ſpricht er: Thue dich von ſolchen,
1Tim. 6, 3225. Und das iſt ein Ungluck fur ſol
che Leute.

Wir mogen auch den ernſtlichen Verweiß nicht
vorbey gehen, welchen der Heyland den Argden
ckenden allhier gegeben: Warum dencket ihr ſo
Arges in euren hertzen? Den hohen Gelehrten
und ſonſt Reichen am eigenen Geiſt, iſt etwas an
gewohntes, daß ſie unter einer krafftigen Rede oder
Predigt plaudern, oder wohl gar gegen ihre Nach
barn einen Wiederſpruch mercken laſſen. Auch
eine Approbation mit vielen Worten, zu der Zeit
von ſich zu geben, ſchickt ſich nicht; ja ſie kan auch
bey begierigen Seelen ſchadlich ſeyn. Wie viel
mehr iſt ein Wiederſpruch, oder Laſterung, den
Ohren JEſu Chriſti was unertragliches, als der
darauf mercket, wie es einer horet, und was er da
bey dencket, oder redet. Alle dergleichen heylloſes
Bezeigen der Menſchen macht, daß Er ſie verlaſſet,

und
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ünd woferne ſie ſich nicht eines beſſern beſinnen,
auch in ihren Sunden ſterben laſſet. Ach lieb—
ſtes Lieb! wenn Du entweichſt, was hilfft
mir ſeyn gebohren? wenn Du mir Deine Lieb
entzeuchſt, iſt all mein Gut verlohren.

Kaum aber hat ſich der unentbehrliche Heyland
von einem Ort oder Perſon abgewendet: ſo war
ſchon jemand da, dem Er recht willkommen
war. Er hat auch die Seinen ſo bald von einer
Stadt wegzugehen befehliget, wo man ſie nicht ha
ben wollen: Denn ſie wurden ohne dem der Pla
tze mehr zu bewandern und zu bauen haben, als ſie
beſtreiten konnten. Was nun den Herrn ſelbſt
anbelanget, dem war der nachfolgende Ort ſo be—

kannt, als der, worauf Er ſich befand. Nun fragt
ſichs vors

II. Was hat denn JEſum bewogen, einen
andern Ort zu beziehen? oder ſich wiederum an
dern Seelen zu nahen, um mit ihnen ſeine Sache
zu haben? Das heutige Evangelium meldet, daß

es
Einmahl das Elend und Verlangen der

Menſchen ſey, die auf ſeine Hulffe warteten, und
ſich von Jhm nach Leib und Seele helffen lieſſen.
Sunder ſind ſein Himmelreich, das ſind die ange
nehmſte Praſente, die Er annimmt, und ſich dar
aus Freude machet. Da jammerts GOtt in
wigkeit mein Elend uber die Maſſen; Er dacht an
ſeine Barmhertzigkeit, Er wollt mir helffen laſſen ec.
Darum kam Er zu mir auf Erden; Mein Elend
zog  Jhn herab. Das war Jhm Grundes genug.
O Liebe, die den Himmel hat zerriſſen, die ſich zu

mir
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mir ins Elend nieder ließ! Was fur ein Trieb hat
dich bewegen muſſen, der dich zu mir ins Jammer
thal verwieß? Die Liebe hat es ſelbſt gethan, ſie
ſchaut als Mutter mich in meinem Jammer an.

Nach dem Land der Gergeſener war Er wegen
der zween Beſeſſenen gegangen; heruber aber, um
des Gichtbruchigen und ſeiner glaubigen Trager
willen. Jhr beyder Weſen und Thun war GOtt
wohlgefallig. Der geiſtlich und leibliche Elende
ſuchte Vergebung ſeiner Sunden, ſamt der Gene
ſung am Leibe. Das war JESl ſchon recht.
Denn darum iſt Er ja gekommen, zu ſuchen, zu
heylen, und ſelig zu machen, was verlohren war.
Konnte Er einer Seelen von Sunden helffen, ſo
war Jhm das lieber, denn eſſen und trincken. Und
ſiehe, da war ſo einer vor ſeinen Augen, der hat
Jhm ſeine Ruckreiſe, die Jhm ſonſt die Gergeſener
unangenehm wurden gemacht haben, in Freude
verwandelt. Denn Er dienet den armen Sun
dern mit Freuden.

Nebſt dieſer erfreulichen Verrichtung fanden
auch des Patienten Trager ſeine Approbation, wel
che es im Glauben verrichtet, da ſie ihn zum Hey
lande gebracht, auch vermuthlich Furbitte fur ihn
werden aethan haben. Er ſahe ihren Glauben.
SErr, deine Augen ſehen nach dem Glauben!
Ja, mein Heyland, darnach prufeſt Du die Her
tzen, und alles Beginnen der Menſchen, ob ſie es
aus dem Glauben thun. O laß mich doch alle
zeit glaubig erfunden werden; damit ich deinen
Augen wohl aefallen moae. Du haſt mir das
Hertz genommen, meine Schweſter, liebe

Braut,
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Braut, mit deiner Augen einem, c. Hohel.
Sal. 4. v. 9.

Wenn irgendwo ein oder mehrere glaubig, mit
hin Freunde JEſu Chriſti worden waren, ſo ließ
Er ſie an ihrem Orte; um als Lichter unter ihren
Leuten zu leuchten, und wenn irgend einer oder der
ander Luſt zu JEſu hatte, ihm dazu helffen zu laſ
ſen: Und darinnen waren dieſe glaubige Trager
auch treu, welches dem liebſten Heyland ſehr an
genehm geweſen, und die wurckliche Hulffe an dem
Gichtbruchigen war eine reelle Approbation ihres
geſamten Bezeugens. Luß mich an andern uben,
was Du an mir gethan, und meinen Nachſten

lieben, gern dienen jedermann, c. Du aber, mein
JEſu! gieb Verſtand und Krafft zu allen!

Weiter bemercken wir an dem ſußeſten Hey
land, daß Er gerne an einen Ort gegangen, wo Er
das Lob ſeines GOttes befordern können.

Sehr erfreulich war es JEſu, das Lob GOt
tes aus dem Munde des vom Auſſatz gereinigten
Samariters zu horen, dazu Er ihn durch die Hei
lung gebracht hatte. Gleichwie Jhm auch das
Lob, damit das Volck, ſo dieſes Werck ſeiner
Macht und Barmhertzigkeit geſehen, von Hertzen
angenehm geweſen, womit ſelbiges GOtt geprie
ſen, der ſolche Macht dem Menſchen gegeben.

Wenn wir fragen, warum doch der Heyland
das Geheimniß ſeines Vaters denen Weiſen und
Klugen verborgen; und warum der Vater ſeinen
Sohn allein denen Unmundigen offenbahret?? So
muſſen wir darauf zur Antwort geben: Er ſey das
Lob GOttes, ſo Er ſich aus dem Munde der jun

gen
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gen Kinder und Sauglinge zurichtt. Darum,
wendet Er ſo gerne die Macht ſeines Geiſtes und
Blutes an ſie, damit Er ſie zum Lobe GOttes ge
ſchickt mache. Darum hilfft Er auch ſo gerne de
nen, ſo zu Jhm in der Nothiruffen, Er errettet ſie,
ſtehet ihnen bey in der Noth, damit ſie ihn preiſen.
Ruffe mich an in der Noth, ſo will ich dich
erretten: und du ſolt mich preiſen, Pſ.go, 15.

Des Menſchen Sohn iſt einmahl darum in die
Welt gekommen, daß Er ſuche und ſelig mache,
was verlohren war. Darinne ließ Er ſich ſchon
in ſeinem 12. Jahre finden, in dem zu ſeyn, was
ſeines Vaters war. Es freuete ſich unſer Brau
tigam, ſeinen Weg zu lauffen, das Amt eines Se
ligmachers fein treulich und eifrig zu treiben: da
mit fein vielen geholffen wurde, und ſie GOtt lo—
ben und preiſen mochten fur alles, was ihnen wie
derfahren war. Denn es iſt unmoglich, daß ſee
lig gemachte Seelen, nachdem ihnen Barmher
tzigkeit wiederfahren iſt, ſich ihren Mund ſtopfen
lieſſen. Hertz und Mund flieſſen von Liebe und
Lobe GOttes uber. Meine Seele erhebe den
HErrn, und mein Geiſt freue ſich GOttes,
meines chheylandes.

Wenn das den armen und elenden Seelen klar
wird, das JEſus, um des Lobes GOttes willen,
ſo gerne hilfft, das erwecket ihr Hertze, zu Jhm ge
troſt und mit Freuden zu eilen, und Er eilet auch,
ihnen beyzuſtehen, ſie ihrer Sunden loß zu ma
chen, auch zum Lobe GOttes zuzubereitn. So
loben die armen Sunder GOttes Barmhertzig
keit, und in ſolcher Gemeine bleibt Er gerne. Der

Err
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SErr iſt nun und nimmermehr von ſeinem
(mit Blut gereinigtem) Volck geſchieden, Er
bleibet ihre Zuverſicht, ihr Seegen, Heyl und
Frieden, e.

Nun, liebſte Seelen, hier kommt das meiſte
darauf an, daß ihr euer Elend erkennet, euch nach
dem Heyland hertzinniglich ſehnet, Jhn mit einem
kindlichen Seufzen und Gebeth zu euch einladet
und bittet. So iſt Er nicht ferne von euch, und ihr
werdet ſeine Nahe bald mercken konnen. Er iſt
noch heute derſelbe, der Er geſtern geweſen iſt.
Haltet es fur eine Gnade, daß ihr euer Elend,
Sundhafftigkeit und die geiſtliche Gichtbruchigkeit
immer mehr fuhlet: Seyd dabey nicht ſtille, ſon
dern ſchreyet je langer je mehr: JESU! du
Sohn OOttes, erbarme dich mein! JESU!
komm doch ſelbſt zu mir, und verbleibe fur und
fur; komm doch, werther Seelen-Freund! Lieb—
ſter! den mein Hertze meynt. Tauſendmahl be
gehr ich Dich, weil ſonſt nichts vergnuget mich;
tauſendmahl ſchrey ich zu dir: JEſu! JEſu!
komm zu mir. Drauf werdet ihr gewiß die Ant
wort kriegen: Jch wills thun.

Was ſoll ich aber noch zum Beſchluß denen
Reichen am eigenen Geiſt ſagen? Die kein
Verlangen nach dem Heylande in ſich fuhlen, bey
ſich ſelbſt gut genung ſind, kein Thranelein ſeinet
wegen vergieſſen, noch auch was von eigener
Kranckheit zu ſagen haben. Oder aber gar ſich

B noch
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noch an ſeinem Wort und 9vbercken, die Er an
ſeinen armen Sundern thut, ſtoſſen, und bald dis,
bald jenes an ihnen auszuſetzen finden: ja gar ſol—
ches Werck der Bekehrung bey ihnen fur ein Teu—
fels-Werck ausſchreyen. Ach arme Seelen!
euret halben gehet JEſus von ſeiner Stelle weg.
Euer Hertzens-Haus wird euch wuſte und ode ge—
laſſen. Euer vermeynter Reichthum von Wiſſen
ſchafft und Tugenden, iſt nur ein wenig Wind.
Jhr ſeyd wohl aufgeblaſen, durch den Vorrath
der Worte, und durch die Kunſt, damit Krie—
ge zu fuhren: Aber ſaget mir nur, was wird
denn daraus, wenn der Pfeil des Allmachtigen
darein fahret? Ein Wind, und weiter nichts.

JESut!Ach wohn! ach leb in mir!

Beweg und rege mich;

So hat Geiſt, Seel und Leib
Mit Dir vereinigt ſich. Amen.
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1755. den z1. Oct.

Err GOTT Vater, mein ſtarcker Held!
 Du haſt mich ewig vor der Welt

Jn deinem Sohn geliebet
Dein Sohn hat mich Jhmnm ſelbſt vertraut,
Er iſt mein Schatz, ich bin ſeine Braut,

Sehr hoch in Jhm erfreuet:
Eya, Eya,

Himmliſch Leben
Wird Er geben

Mir dort oben,
Ewig ſoll mein Hertz Jhn loben.

uch dancke meinem GOTT, ſo offt
n ich euer gedencke, welches ich alle—S vzeit thue in alle meinem Gebet fur
Heuch alle, und thue das Gebet mit

angelio, vom erſten Tage an bisher. Und
bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß, der
in euch angefangen hat das gute Werck, der
wirds auch vollfuhren, bis an den Cag JE—
ſu Chriſti, Phil. 326. Ss iſt eines Seelſor—
gers hertzlicher Kummer und Betrubnis, wenn er
an Geelen, bey welchen zu einer Zeit das Wort
GoOttes verfangen hat, wiederum gewahr werden
muß, daß ſolches verloſchen, oder durch eine unrich
tige Lehre verderbet worden. Denn die da wa

B2 chen
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chen uber ihre anvertrauete Heerde, mercken ſolches

wohl: und das hat mit ihrem Hertzen einen ge—
nauen Zuſammenhang. Auf der einen Seite aber
iſt es ihnen eine Ehre und Freude, vor ihrem Ertz—
Biſchoff JEſu, wenn ſie ſehen, die Seelen fahren
geſegnet fort in dem angefangenen guten Wercke.

Paulus ſahe eine erfreuliche Saat zu Philippis
aufgehen, und da er ſchon etliche Jahre von ihnen
abweſend war, giengen doch die Seegen des HErrn
machtig fort. Jetzt ſchrieb er dem glaubigen Hauf.
lein aus dem Gefangniß zu Rom, ſo zum Theil be
trubt war; allein ihr ſeliger Zuſtand, ihre Gemein—

ſchafft am Evangelio, an dem, den das Evange
lium mit ſich fuhret, verſußete ihm alles.

Alle dergleichen Knechte JEſu Chriſti muſſen
nothwendig durch Ehre und Schande gehen; das
wußten aber die Philipper wohl, daß ſolches allen
in JEſu gottſelig lebenden begegnen muß: das hat
ſie im mindeſten an Paulo, noch auch an ihrem
ſeligen Lauffe irre gemacht. Und das war die
Materie ſeines Dancks gegen GOtt, in ſeinem
Gefangnis; das gab ihm auch ſteten Anlaß zur
Fürbitte fur ſie, und daß er es nicht mit Angſt,
ſondern mit Freuden thun konnen. Warum? er
wußte es, ihre Hertzen waren der Gnade werth,
und da ſie ihnen JEſus, auf ſeine Furbitte gab, ſo
nahmen ſie ſolche begierig an.

Hatte Paulus philoſophiren wollen, ſo hatte er
der Furbitte entubriget ſeyn durffen; als welche

der
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der Anfanger ihres Glaubens, auch bis ans Ende
erhalten wurde: Allein er aieng nach der Metrode
des Heylandes, der ſelbſt fur Erhaltung der Sei—
nen gebethet hat. Er lebete der guten Zuverſicht
zu JEſu, vergaß aber der Furbitte nicht, welches
beydes er ihnen aus ſeinem ſorgfaltigen Hertzen dar

legete. Und bin deſſelben in guter Zuverſicht,
daß, der in euch angefangen das gute Werck,
der wirds auch vollfuhren, bis an den Tag
—Eſu Chriſti. Das vermehret die Freude beyZEſu Schaflein, und befeſtiget ſie in Jhn.

An dieſem Tage, vor 238. Jahren, den zr. Oct.
1gr7. fieng der ſeel. D. M. Luther das Evangelium
Chriſti, ſo ihm eine Krafft GOttes zur Seeligkeit
worden war, zu Wittenberg offentlich an zu lehren
und zu bekennen. Seit der Zeit iſt es ſchon vielen ſo
gut geworden, daß ſie dadurch ihr Seelen-Heyl er
langet haben. Uns wird es auch geprediget, daß
dafur dem HErrn in Zeit und Ewigkeit Lob und
Danck geſaget werde. Jſt nun das Evangelium
Chriſti auch bey uns krafftig worden, und ſind
wir in deſſen Gemeinſchafft, von dem erſten Tage
unſeres Horens an: O, ſo ſind wir ſelige Men
ſchen! Unſere Diener, die es uns verkundiget ha
ben, mogen ſich daruber freuen: und wir ſelbſt ha
ben eine gegrundete Hoffnung, wir werden an un—
ſerm Heylande hangen bleiben, bis auf ſeinen Tag.
An dieſer Sache liegt uns viel, und daraus wollen
wir auch jetzt unſere Erbauuna vor dem HErrn
ſuchen. Geſungen: Ach bleib mit deiner Gna
de bey uns, HErr JEſu Chriſt, re.

B3 Text.
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Text. J Pet. J, 2.

Nach der Verſehung GOttes des Va—

ters, durch die Heiligung des
Geiſtes, zum Gehorſam, und zur

Beſprengung des Bluts JESU
Chriſti: GOTT gebe euch viel
Gnade und Friede.

Hieraus ſoll gezeiget werden:

Worauf es ankommt, daß einer ſeines
Gnaden-Standes ſich erfreuen kan,
und glauben, daß er beſtandig bleiben
werde, nehmlich:
J. Auf die Erwahlung GOttes des Va—

ters, und
II. Auf die Heiligung des Geiſtes.

SErr JEſu! der Du angezundt
Das FJunecklein in mir Schwachen,

Was ſich vom Glauben in mir findt,
Das wollſt Du ſtarcker machen.

Was Du gefangen an, vollfuhr
Bis an das End, daß dort bey Dir

Auf Glauben folgt das Schauen, Amen.

L Auf
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c70 uf die Erwahlung, auf die Gnaden-Wahl,gb GOttes des Vaters, unſers HErrn JEſu
Chriſti, wie auch unſers lieben Vaters, auf Jhn
kommt es an, wenn man hiervon ungezweifelte
Beweiſe in ſeinem eigenen hertzen hat. Weil,
was die heilige Schrifft davon ſpricht, muß im
Hertzen aeglaubet werden: Daß man ſich ſeines
Gnaden. Standes erfreuen, und deſſen ſeligen Fort
ganges getroſten kan, bis auf den Tag unſeres
HErrn ZEſu Chriſti. Denen Erwahlten nach
der Verſehung GOttes des Vaters ſchrieb der
Apoſtel Petrus, deren Gnaden-Zuſtand ihm be
kannt, als auch ihnen ſelbſt ſo wichtig und erfreu—

lich war.

Wenn die Menſchen die Gnaden-JBahl, aus
einem willkuhrlichen abſoluten Vorſatz GOttes:
Den will ich ſeelig, und jenen verdammt ha—
ben, beſtimmen wollen; ſo muſſen ſie nothwen
dig, aus dieſem falſchen Grunde, irrig gehen, und
ſich in unbeſchreibliche Noth und Kummer ſetzen.
Solches gehet die an, die das Wort zum Grunde
ſetzen: Jacob hab ich geliebet, und Eſau hab
ich gehaſſet, Rom. q, 13. Ehe die Binder ge—
bohren waren, und weder Gutes noch Boſes
gethan hatten, auf daß der Vorſatz GOttes
beſtůnde, nach der Wahl, ward zur Rebecca
geſagt c. So doch dieſes, nicht von der Gna
denWahl zur Seeligkeit, ſondern von dem Vor
zug im auſſerlichen, im leiblichen Regimente zu ver

B 4 ſtehen,



24 Il. Predigt
ſtehen, wie es gleich an gedachtem Orte v. 12. ſte
het: Der Groſſere, nehmlich Eſau, ſoll dienſt—
bar werden dem Bleinern, nehmlich dem
Jacob.

Aber wenn man die GnadenWahl zur See
ligkeit, nach der Anweiſung Pauli und Petri, aus
der Vorherſehung GOttes des Vaters lernet,
und dem heiligen Geiſte, der uns zum Glauben an
JEſum dienet, folget: ſo bald ſind unſere Begriffe
in dieſer Sache denen gottlichen gemaß, und unſere
Hertzen werden dabey voll Friede und Freude.

Allhier ſetzet Petrus feſte, es waren dieſe Erwah
leten, und zum Gehorſam und Beſprengung des
Bluts JEſu Chriſti Gekommene, ſolcher Seelig
keit theilhafftig worden, nach der Verſehung ñ
wvsnn, wie es D. heumann recht gegeben, nach der
Vorwiſſenheit, welche erwahlet ſind, nach
der Vorwiſſenheit GOttes, des Vaters.
GOtt der Vater hat, ehe die Menſchen noch wurck—
Uich da waren, vor Grundleaung der Welt, geſe—
hen, welche ſich wurden in JEſu Chriſto, als dem
eintzigen Heyland, grunden und verſencken laſſen,
und diejenigen, von welchen Er dieſe untrugliche
WVorwiſſenheit hatte, die hat Er auch erwahlet.
Denn welche Er zuvor verſehen, die hat

Er

aelyra, zuvor erkannt. Denn, welche er zuvor er
kannt hat, Abb. Bengel und in ſeinem Gnomone ad
hune loeum: geiyrn, prænouit. Hafenrefferus ver-

tit:
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Er auch verardnet, oder erwahlet, daß ſie gleich
ſeyn ſollen dem Ebenbilde ſeines Sohnes, auf daß
derſelbige der Erſtgebohrne ſey unter vielen Bru
dern. Welche Er aber verordnet hat, die hat
Er auch beruffen; welche Er aber beruffen
hat, die hat Er auch gerecht gemacht; wel—
che Er aber gerecht gemacht, die hat Er auch
herrlich gemacht, Rom. 8, 29. 30.

Jn Chriſto JEſu wird uns alſo die Gnaden
„Wahl offenbahr, demſelben wird ſie klar, der ſich

„von dem Vater zu Chriſto ziehen, und in Jhn
„einpflantzen laſſt. Drum ſind ſie auch Pflan—
„tzen des Vaters, die er gepflanczet hat. Nie
„wmand kan ſelbſt zu JEſu kommen, es ziehe ihn
„denn der Vater. Wer nun dem Vater folget,
„und ſiehet JEſum als fur ſich gecreutziget und ver
„wundet: auch ſich ſelbſt in Jhn gepflantzet: der
„ſiehet klarlich ſeine GnadenWahl. Laß mich
„in Deiner Nagel-Mahl erblicken die Gena—
„denWahl.  So hat auch ehedem D. Stau
pitz dem ſeligen Luthero gerathen, die Wunden
unſers HErrn JEſu Chriſti anzuſehen, und
daraus wurde ihm ſeine Prædeſtination, oder

B Gnatit antea agnouit. ægölecus propoſitum complectitur,
ægęeoyrudau præcognitionem æpον prædeſtina-
tionem. Nam illi annectitur vocatio, v. a8- 30.
Eph. l, 9. Et præcognitionen certo comitatur præ.
deſtinatio, nam præcognitio tollit rejectionem:
c. XI, 2. rejectio autem præueſtinario ſunt oppo-

lita.
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GnadenWahl, hervor leuchten. Mit dieſen
Troſte troſtete hernach dieſer theure Mann GOt
tes eine zu Freyberg, wegen der ewigen Verſehung,
angefochtene Frauens-Perſon, da er den an dieſel—

be gerichteten Brief alſo beſchleußt: „Unſer lieber
„HErr JEſus Chriſtus zeige euch ſeine Fuſſe und
„Hande, und gruſſe euch freundlich im Hertzen,
„auf daß ihr ihn allein anſehet, und horet, bis ihr
„frolich in ihm werdet. Amen. (9

JWver es aber auſſer Chriſto ſuchte, wem der ge
ereutzigte Heyland nicht anſtunde, und nicht wollte

aus ſeinen Wunden die GnadenWahl ſtudiren,
der wird ihrer ninmermehr gewiß. Denn GVtt
hat uns in Chriſto erwahlet, ehe der Welt
Grund geleget ward, Eph.n,4. Sind wir nun
in Chriſto erwahlet, ſo muſſen wir uns in Jhmbe
finden. Denn auſſer Jhm iſt kein Heyl, auch
keine Gnade und Antheil an der Seeligkeit zu fin
den. Jn Jhm aber wohnet alle Fulle der Gna
den und Gottheit leibhafftig: und wer ſich auch in
Jhn befindet, der kan ſeines Gnaden-Standes,
ſeiner GnadenWahl von Hertzen froh ſeyn.

Zu dieſer Hertztroſtenden Gnade werden die
nach der Gerechtigkeit hungrige Seelen gebracht

II. Durch die Heiligung des Geiſtes. Der
heilige Geiſt, der uns durch JEſu Hingang zum
Vater erworben iſt, nimmt die Muhe uber ſich,

uns
G Unten in Nota: ultima April. ig32. M. L.



am Reſormations-eſte. 27
uns ſolcher groſſen Gnade theilhafftig zu machen.
Dazu mogen wir nicht aus eigener Vernunfft und
Krafft gelangen; ſondern der heilige Geiſt beruf—
fet uns durchs Evangelium, erleuchtet, und macht

uns an JEſum Chriſtum glaubig und gerecht,
welches unſer Catechiſmus, mit einem Worte, die
Heiligung nennet. Alles dieſes iſt bey denen Glau
bigen geſchehen, welche Petrus Erwahlte heißet,
nach der Verſehung des Vaters, durch die Hei
ligung des Geiſtes. Welchen nun der heilige
Geiſt gehorſam findet, den fuhret er auf der ebenen
Bahn, verklaret ihn ſeinem Heyland, und da ge—
nugt es ihm. Dieſe Heiligung des Geiſtes brin
get den Menſchen

Erſtlich zum Gehorſam des Blutes JEſu
Chriſti, daß er es hore und ihm gehorche, was daſ

ſelbe haben will. Denn es iſt ein redend Blut
unſers allerliebſten Bruders, ſo wir durch unſere
Sunden vergoſſen haben. Das Blaut des gerech
ten Abels redete auch wieder ſeinen Bruder Cain,
und er mußte es hören, ein boſes Gewiſſen haben,
und der Rache GOttes alle Augenblicke gewartig
ſeyn. Denn es ſchrie zu GOtt um Rache. Aber
das Blut unſeres Bruders redet beſſer, Ebr. 12.
v. 24. Es redet um Gnade, um Vergebung, es
bittet, und ſpricht fur uns vor GOtt im Himmel.

Mur will dieſes Blut gehoret ſeyn, es will uns
gehorſam haben: Summa, es will uns vollkom
men ſelig machen. Denn JEſu Blut kan das

aus
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ausrichten, was alle das Blut im alten Teſtamente
von ſo viel tauſend Opfer-Thieren nicht ver—
mochte.

Der heilige Geiſt redet dem Sunder, den er
heiliget, wie eine ihr Kind troſtende Mutter zu:
Mein liebes Kind, ich fuhre dich, ich grunde dich
auf das Blut, ſo dein Heyland fur dich, in der Welt
vergoſſen; das iſt die Ranzion deiner Miſſethaten,
es iſt vor GOtt gultig, damit iſt alle deine Sache
vollkommen gut gemacht. Der Vater liebet dich
nun, als ſein Kind, um des Blutes ſeines Kindes
willen. Sohffange du nun nicht ſelbſt an, deine
Seeligkeit zu wurcken und zu verdienen; ſondern
laſſe dich von dieſem Blute, welches auvs JESU
Leibe gefloſſen iſt, ſelia machen. Laß es nun dabey
bewenden, daß es dich verſohnet, gerecht und ſelig

gemacht hat. Das wird der allerbeſte Gehorſam
ſeyn, den du deinem Heyland erweiſen kanſt. Und
auch, mein liebes Kind, wenn du es ferner hin ir—
gend worinnen verſieheſt: ſo will dich dieſes Blut
deines JEſu nicht wegſtoſſen; ſondern, es wird dich
fort und fort, bis ans Ende reinigen von allen dei
nen Sunden. Und in ubrigen iſt alles dir zu gute

erlangt mit JEſu Blute. Das iſt ein evangeli
ſcher ſeliger Gehorſam.

Zum andern bringet uns der heilige Geiſt, durch
ſeine Heiligung, zur Beſprengung des Blutes
JEſu Chriſti. Er bringt es an die armen Sun
der, die ihm gehorſam werden, und glauben, daß

ſie
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ſie ihre Seeligkeit daher haben. Sind wir in den
neuen Bund aufgenommen, und unſerer Sunden
qvitt und los worden; So gehoret uns das Blut
des neuen Bundes, und ſolches ſprenget der Hey
land uber uns, um uns damit zu ſeinem Volck
zu heiligen, in ſeinen Schutz zu nehmen, und
daß wir ſeine ſeyn, damit zu bezeichnen. Sol
che Gnade wiederfahret allen, ſo zu dem Mittler
des neuen Bundes gekommen ſind. Wbeil dieſer
unſer Mittler wohl weiß, was fur ein blod und
ſchwaches Gemachte wir, ohne ſein Blut, ſind.

J

Er weiß auch wohl die Macht und Liſt unſeres und
ſeines Feindes: Darum pfleget Er die Seinen mit
dem Pantzer ſeines Blutes auszuruſten. Das
Blut zeichnet unſre Thur, das halt der Glaub dem
Tode fur, der Wurger kan uns nicht ruhren.
Hallelujah!

Aller Bothen JEſu, die ehe dem waren, und
noch jetzt ſind, ihre Verkundigung des Evangelii geht
dahin, ſie vermahnen und lehren mit aller von Jhm
erlangten Weisheit, damit ſie einen jeglichen
Menſchen vollkommen darſtellen möchten in
Chriſto JEſu, Coloſſ. 1,28. Welches geſchie
het, wenn ſie als arme Sunder im Blute JEſu
Vergebung erlangen, und durch die Heiligung des
Geiſtes zum Gehorſam und Beſprengung des Bluts
JEſu Chriſti gekommen ſind. Da haben ſie die
Seelen zum Brautigam gebracht, Er hat ſie ſich
anvertraut: und mithin iſt Er ihr Haupt und Ehe
mann und alles in allem geworden. Dann ſind

ſie
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ſie froh, daß der Brautigam ſeine Braut bekom
men, und Er wird ſie ſich bewahren, bis auf den
Tag ſeiner Zukunfft. Wie bin ich doch ſo hertz—
lich froh! daß mein Schatz iſt das A und O, der
Anfang und das Ende.c.

Nun, geliebte Seelen! wir wiſſen ja, daß we
der dem ſeligen D. Luther, noch ſonſt einem andern
Knecht JEſu Chriſti, genug ware, ihn und ſeinen
Dienſt am Evangelio allein zu loben; ſondern ſie
ſuchen uns zum Gehorſam und Beſprengung des
Bluts JEſu Chriſti zu bringen. Jhr Bemuhen
gehet dahin, uns gleicher Gnade, als ſie haben,
theilhafftig zu ſehen. GOt.t iſts, ſagt Paulus,
der uns befeſtiget, ſamt euch in Chriſtum, und
uns geſalbet, und verſiegelt, und in unſere her—
gen das Pfand, den Geiſt gegeben hat,
2 Cor. 22. Wenmn es nun hieran fehlet, der wer
de dem heiligen Geiſte gehorſam, laſſe ſein Hertz
erleuchten, und zur Erkanntniß ſeines Elends brin
gen, auf daß er ſeine geiſtliche Armuth ſehe, und nach
der Gerechtigkeit im Blute durſte: ſo erlanget er
gewiß Vergebung ſeiner Sunden im Blute JEſu;
ja er wird auch das Pfand des Erbes, den heiligen
Geiſt, uberkommen. Es wird dir auch alsdenn
nicht ſchwer werden, deine Vernunfft, ja dich gantz
dem Blute JEſu zum Gehorſam hinzugeben. Du
wirſt mit Luſt ſehen, wie Du in der Heiligung,
durch Beſprengung des Bluts JEſu, wirſt vom
Tag zu Tage zunehmen; ja wie du auch, mit die
ſem Blute JEſu Chriſti, in das Heilige, in den

Him



anm Refornations-eſte. 31
Himmel bey deinem Abſchiede aus der Zeit, einzu
gehen, wirſt freudig gemacht werden.

Meynet jemand, ohne das Blut JEſu Chri—
ſti vor GOtt erſcheinen und ſelig ſterben zu kon—
nen: der wird es mit ſeinem Schaden inne wer—
den, daß ohne dieſem Blut keine Vergebung noch
Reinigung geſchehen konne. Oder iſt jemand, der
das Blut JEſu Chriſti laugnet, der laugnet auch
den, der es in der Welt vergoſſen hat, ja er laug-
net auch den Vater, der Jhn geſandt hat: und
der iſt ein Atheus, ein Meuſch ohne GOtt; ein
Gottloſer, der keinen Frieden hat. Das Blut
des neuen Teſtaments laſſet ſich ſehen, horen und
fuhlen, nach dem Zeugniß der heiligen Schrifft,
und aller Glaubigen. Sieheſt du es nicht, ſo kanſt
du freylich keine Reue uber deine Sunde haben:
Denn Niemand kan Dein heiſſes Blut ohne Reu
anſchauen. Horeſt du es nicht, wie es fur dich
vor GOtt redet; ſo iſt kein Wunder, daß du daran
keinen Glauben haſt, und demſelben ungehorſam biſt.

Fuhleſt c) du das Blut nicht in deinem Ge
wiſ

L

So redet der ſeel. D. Luth. in einer Gloſſe 1. Joh.

V, 8. Und drey ſind die da zeugen auf Erden:
der Geiſt und das Waßer, und das Blut: und die
drey ſind beyſammen. „Das iſt, wo eins iſt, da
„iſt auch das andere. Denn Chriſti Blut, die
nTauffe, und der heilige Geiſt, bezeugen, bekennen

 und
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wiſſen; denn es will aufgenommen und nicht ver
achtet ſeyn, ſo kan es dich nicht reinigen von den
todten Wercken, zu dienen dem lebendigen GOtt!
Fehlet dir das, o ſo fange doch an zujflehen: JE
ſu Blut komm uber mich!

Laß mich durch Deine Nagel-Maal
Erblicken die Genaden-Wahl!

Durch Deine aufgeſpaltne Seit'
Mem arme Seele heim geleit.

Ameva.
„und predigen das Evangelium fur der Welt, und
„eines jeglichen Gewißen, der da glaubet. Denn
„er fuhlet, daß er durchs Waßer und Geiſt, mit
„Chriſti Blut erworben, gerecht und ſelig wird.
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iu

—2
SJ

—SI—
vol nvrrç  ν tc

Am



Lat Lakdt gz
Am J. Buß-TCage

1756. den 9. April.

Text. Pſalm. 99, 7e8.

Die durchs Leiden JEſu geſchenckte
Buſſe und Vergebung der Sunden;

ſo, daß ihrer nicht mehr gedacht

wird.

diebe, die mit Schweiß und Thranen
Vo An den Oelberg ſich betrubt;
Liebe, die mit Blut und Sechnen

Unaufhorlich veſt geliebt;
Liebe, die mit allem Willen

OOttes Zorn und Kifer tragt,
Den, ſo niemand konte ſtillen,

Hat dein Sterben hingelegt.

Liebe, die fur mich geſtorben,
Und ein immerwahrend Gut

An dem CreutzesHoltz erworben:
Ach! wie denck ich an dein Blut!

Ach! wie danck ich deinen Wunden,
Du verwundte Liebe du!

Wann ich in den letzten Stunden
Sanfft in deiner Seiten ruh.

C Den
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uen hat OOtt durch ſeine rechte Hand

erhohet zu einem Zurſten und HeyJ
land, zu geben Jſtael Buſſe und
2 Vergebung der Sunden, Ap. Geſ.5.

hat, und an das Holtz gehangen: Der iſt erho—
het von GOtt, zu einem Furſten, uber das Volck
GDOttes, zu geben Jſrael ein neu Hertz und Ver
gebung ihrer Sunden. Weil Er den Tod von
GoOttes Gnaden gelitten, und fur ihre Sunden
gebußet hat.

Viele Menſchen dencken, ſie konten Buſſe
thun, und Vergebung der Sunden ſich erbitten.
Allein, weil der Menſch nichts vermag zu ſeiner
Bekehrung beytragen, ſo wird aus dem Thun
nichts. Und wer auch bittet um Vergebung, und
thuts nicht recht, nehmlich auf Chriſti Verdienſt,
ſo kriegt er auch nichts.

Denn die alte ſundliche Art iſt einem jeden an
gebohren, damit durch und durch verderbet Leib
und Seele, ſo kan er ſich ſelbſt nicht helffen, wenn
ers gleich wollte. So bekennt einer, ders hertzlich
gerne gewollt, und offt verſucht, die ſundige Art
abzulegen: Nicht moglich war, dieſelbig Art aus
eignen Krafften laſſen, wiewohl es offt verſuchet
ward, doch mehrt ſich Sund ohn Maßen. ec.

Jm Pabſtthum lehret man, daß die Buſſe, oder
Veranderung des Hertzens ein Sacrament ſey,
das uns durch einen Kirchen-Diener wurde gege

ben, wie die Tauffe oder das Abendmahl. Allein,
ob
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ob es ſchon wahr iſt, daß uns die Buſſe muß von
einem andern gegeben werden: ſo iſt das wohl nie
mand anders, als der zur Rechten GOttes erhohe
te Furſt und Heyland, der fur uns erwurget und
ans Holtz aufgehangen ward. Der hat unſere
Sunde und dero Strafen gebußet, und der iſt es
auch, der uns Buſſe und Vergebung der Sunden
ſchencket. Wer zu dem kommt, und bettelt: Be—
kehre du mich, ſo werde ich bekehret. Denn
du, HErr, biſt mein GOtt, Jer. zi, 18.

O wie ein theuer werthes Wort iſt das denen
Seelen, die es offt ſelbſt verſucht, ſich zu bekehren,
wenn ſie gleich vielmahl den Vorſatz gefaſſet ha—
ben, und iſt doch nichts draus geworden. Denn
es giebt noch ſo redliche Seelen, welche dem Worte
Gehorſam leiſten wollen: Machet euch ein neu
Hertz, Ezech. is, z1. Wenn ſie es denn einmahl
ubers andere verſucht haben, bereitenſie doch nichts.
Da werden ſie denn muhſelig und mit Sunden be
laden. Wie wohl es offt verſuchet ward; doch
mehrt ſich Sund ohn Maßenrc. So fliehen ſie
zu ihm, und laſſen ſichs ſchencken, was er auch ih
nen am Holtze, durch ſein Bußen und Sterben,
verdienet hat.

Solche reine gottliche Lehre von der Buſſe brin
get uns der heutige Buß-Text bey. Er ſtellet
uns das Bußen JEſu vor, und wie er darunter
uns bedacht, mit dem Verdienſte ſeines Leidens.
Er bath darunter, daß, wem ſich muhſelig und be—
ladene Seelen wurden einfinden, die da gerne woll—
ten um ſein Loſe-Geld ihrer Schulden loß ſeyn,

C 2 daß



36 Predigtdaß ſie ja mochten erhoret, angenommen, und ja
nicht zu Schanden werden. So wir noch naher
aus dem Tert anſehen werden. Geſang: O
Lamm OOttes unſchuldig, c.

Text. Pſal. 69, 728.
C vieſer koſtliche Pſalm handelt durch und

J J durch von dem Bußen des Furſtens des
en Lebens. Und zwar ſo wohl was er auſer
lich an ſeinem Leibe, von Fußſohlen an bis ans
Haupt, ausgeſtanden; als auch vornehmlich, was
ſeine Seele vor einen unbeſchreiblichen Kummer
und Angſt empfunden hat. Darunter betete er,
als der rechte Hoheprieſter, und redete mit ſeinem
GoOtt von allen ſeinen Umſtanden und Beangſti
gungen. Allermeiſt aber ward Er um das Wohl
der Sunder, fur die er lidte, beſorget: damit ih
nen aller dieſer Schatz ſeiner Leiden zu gute kom
men mochte. Aus ſolchem hochprieſterlichen Ge—
bethe wir jetzt mit einander betrachten wollen:

Die durchs Leiden JEſu geſchenckte Buße
und Vergebung der Sunden, ſo, daß
ihrer nicht mehr gedacht wird. Da
J. Der leidende Heyland drum lidte und

bath.
II. Welche Buſſe allen Glaubigen geſchen—

cket wird, und
III. Jhre Sunden werden vergeben, und

nicht mehr dran gedacht, zu ihrer Be
ſchamung.

Chriſti



am J. Buß-Tage. 37
c hriſti ſchmertzliche Buſſe hat auch uns Buſſe

und Vergebung unſerer Sunden erworben
und verdienet. Wir haben alſo bey dieſer heyl
ſamen Materie anzuſehen:

J. Wie der leidende Heyland darum lidte
und bath. Das iſt ein Wort von gdgottlicher
Weisheit und Krafft; der Allerheiligſte wird zu
einem leidenden Sunder. Hier iſt ein gehorſa—
mes Ohr nothig, das Wort mit Aufmerckſamkeit
zu horen. Zu horen iſt allhier, wie der, ſo ein
wahrer GOtt, und die Heiligkeit ſelbſt, und nach
der Menſchheit das unſchuldige und unbefleckte
Lamm geweſen: gleichwohl aber, als den groſſeſten
Sunder, in ſeinem Jnwendigen ſich achtet; ja
auch aller gebuhrenden Strafen wurdig zu ſeyn
ſich erkennet. GOtt, ſpricht der Heyland, du
weiſſeſt meine Thorheit, und meine Schul—
den ſind dir nicht verborgen, v. 6. So achtet
er fremde Thorheit fur ſeine, und der Menſchen
Schulden fur ſeine eigene Schulden. Wobey
ihm nicht anders war, als einem Miſſethater, der
nunmehro in ſeinem Gewiſſen empfindet, was die
Sunde fur ein Hertzeleid verurſachet. GOtt
hilf mir; denn das Waſſer gehet mir bis an
die Seele. Jch verſincke im tieffen Schlamm,
da kein Grund iſt: ich bin im tieffen Waſſer,
und die Fluth will mich erſauffen. Jch habe
mich mude geſchrien, mein Halß iſt heiſch;
das Geſicht vergehet mir, daß ich ſo lange
muß harren auf meinen GOtt, v. 2. 3.a. Alles,
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was nur Leib und Seele eines Menſchen krancken,
angſten und verderben mag; das alles traff auch
das Lamm GOttes, und er empfand es auch wahr
hafftig, ſo wahr, als er ein wahrer Menſch gewe—
ſen. Ja, je zarter, heilig und unſchuldiger ſeine
Menſchheit, Leib und Seele geweſen iſt; je ſchmertz-
licher waren ihm auch alle dieſe Leiden.

Zumahl da er ſtets vor ſeinem GOtt gewandelt,
Hulffe, Troſt und Errettung von ihm genoſſen;
jetzt aber ſollte er alles deſſen entbehren, umſonſt
nach Hulffe ſchreyen, keinen Erretter haben, in
dem Schlamm umkommen, und in der Tieffe er
ſauffen. Es iſt durchaus nicht zu dencken, daß er
als GOtt ſich dieſer ſchmertzlichen Plagen erweh
ret, und ſie nicht empfunden. Wir muſſen den
cken und reden, wie die Schrifft davon lehret: Er
auſſerte ſich ſeiner Gottheit, und war hier als
ein Menſch erfunden. Mithin hat er alle dieſe
hochſt druckend und nagende Empfindungen leiden
wollen wahrhafftig. Ob gleich nicht die gottliche
Natur, ſondern die Perſon gelitten hat, welche
GOtt und Menſch geweſen iſt. Als wahrhafftig
er, wie unſer einer, mude worden, gehungert und
gedurſtet. Alſo hat er alles dieſes ſchmertzlich em
pfunden. Summa, er fuhlete ſich von allen Men—
ſchen, und dazu auch von ſeinem Vater verlaſſen.
Jn ſolchen Umſtanden ſchrye er ſich mude und
heiſch, begehrte einen labenden Trunck: Mich
durſtet. Allein, was gab man dem ausgetrock
neten Halſe und Bruſt zur Labung? Sie geben

mir
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mir Galle zu eſſen, und Eßig zu trincken in
meinem groſſen Durſt, v. 22.

Es iſt vor uns Menſchen troſtlich, wenn jemand
unſere Noth zu Hertzen nimmt, und mit uns wei
net. So gut konte es unſer Heyland nicht haben,
ob ers wohl bey ſeinem Volcke geſucht, doch nicht
gefunden. Jch bin fremd worden meinen
Brudern, und unbekannt meiner Mutter Kin
dern, v. 9. Vielmehr machte man ſein Geſchrey
und Gebeth zu Spott. Und ich weine und fa—
ſte bitterlich; und man ſpottet mein dazu.
Die Schmach bricht mir mein hHertz, und kran
cket mich; ich warte, obs jemand janmmerte,
aber da iſt niemand; und auf Troſter, aber
ich finde keine, v. er. Selbſt ſeine eigene Junger
ſchliefen, da ſie ihm zum Troſt wachen und beten
ſollten; ja endlich lieffen ſie gar davon.

Nun wer iſt im Stande, alle die Leiden zu be
ruhren? die ja ohne Zahl geweſen ſind. Sie ſind
aber eine Muhe und Arbeit geweſen, um unſere
Buſſe, um uns ein ander Hertz zu verſchaffen.
Wir, die wir Sunder ſind, wollen keine Sunder
ſeyn, noch heiſſen. Wir, die wir damit aller
Straffen ſchuldig ſind, wollen ihrer entfliehen.
Darum verſtand ſich das unſchuldige Lamm zu
allen unſeren Sunden, und war willig, dafur zu
bußen. Das iſt die Buſſe, die er uns ſchencket.
Seine Buſſe iſt es, die er an unſerer Statt ge
than. Und nun iſt er allein darum beſorgt, ſie beh
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40 Predigtuns anzupreiſen und anzubringen. Und das hat
er auch mitten unter allen Leiden nicht vergeſſen:
Da trug der Prieſter ſein Volck auf ſeinem Her
tzen, fur welches er ſich ſelbſt opferte. Laß nicht
zu Schanden werden an mir, die dein harren,
HErr, HErr Zebaoth. Laß nicht ſchamroth
werden an mir, die dich ſuchen, GOtt Jſ
rael, v. 8.

Unter alle dem Leiden, Bußen und Schreyen,
keimete eine Hoffnung auf in ſeinem Hertzen: es
wurden ſich doch noch Seelen finden, die ſeine
Marter ehren, ſeine Blutſaure Arbeit und Buſſe
zu ihrem Troſt, Buſſe und Bekehrung aebrau
chen. Sie werden es auffaſſen, und damit ins
Heilige gehen, ſich auf ſeine Marter und Bußen
beruffen: Ach GOtt! biß mir doch gnadig, um
deines Sohnes Leiden und Sterben. Seegne
mich damit, damit ich mich bekehren konne, damit
ich ein ander Hertz bekomme, c. Fur ſolche ar—
me Sunder hat JEſus, wahrend ſeinem Leiden,
eine Vorbitte eingeleget: Laß nicht zu Schan—
den werden an mir KLaß nicht einmahl
ſchamroth werden an mir, die dich ſuchen, 2c.
Wie ſein erſtes Wort am Creutze war: Vater,
vergieb ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was ſie
thun.

Das laß mir einen treuen, ſorgfaltig und barm
hertzigen Hohenprieſter ſeyn, der ſich auf alles zu
rochter Zeit beſinnet. Und das iſt auch der Schatz,

daraus
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daraus wir Buſſe erlangen konnen. Hieraus kan
unſer Sinn geandert, und das Hertz bekehret wer
den. Das Bußen iſt hinlanglich, und die Vor
bitte gultig. Ach daß es doch alle Menſchen wuß
ten, wer ihnen Buſſe erworben! ach daß ſie doch
den Geber davon kenneten! und ſich alsdenn bey
ihm als Sunder angaben, die der Buſſe bedurf—
fen! Das iſt freylich eine Sache, die zu wunſchen
iſt, und die der Heyland ſelber wunſchet: Wenn
du erkenneteſt die Gabe GOttes, und wer
der iſt, der zu dir ſaget, gieb mir trincken,
du bateſt ihn, und er gabe dir lebendiges
Waſſer, Joh. 4, 1o. Wenn die Menſchen das
wußten, daß ihnen JEſus, durch ſein Bußen, ein
neues Hertz verdienet; und kenneten dieſen ihren
Geber: ſie baten ihn gewiß drum, und Er gabe
ihnen Buſſe und Vergebung der Sunden. Denn
ſolche Guther hat er uns leidend verdienet, und fle
hendlich erbethen.

GoOttes Verheiſſungen ſind Ja und Amen:
Alſo iſt auch dieſe Vorbitte unſers gemarterten
Lammes eine gewiſſe Erfullung. Wie wir denn
noch vors

jI. vernehmen wollen: Wie JESuUs ſeine
Buſſe ſchencket allen denen, die ſich bey ihm
darum anmelden, und daß ſie Buß-bedurff.
tig ſind, flehentlich zu erkennen geben. Der
buſſende Mittler bittet, GOtt wolle es doch allen
ſchencken, was er ihnen verdienet hat; er ſoll ſie
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42 Predigtgnadig anſehen, wenn ſie um Gnade bitten wur—
den; und ja nicht hart anfahren, oder ihnen ihre
Gunden vorhalten, daß ſie darum zu Schanden,
oder auch nur ſchamroth wurden. Laß nicht zu
Schamden werden an mir, die dein harren,
SErr, HErr Zebaoth. Laß nicht ſchamroth
werden an mir, die dich ſuchen, GOtt Jſtael.

Das iſt ein rechter guter Hirte, der ſein Leben
fur ſeine Schaafe ließ, und noch fur ſie bittet. O
Vater! Du weiſſeſt ja, wie ich zu Schand und
Spott aller Welt worden bin: jedermann lachte
und ſpottete mein, jedermann ſchlug und ſpiehe mich

an, und ich ließ es uber mich gehen; ich ließ mich
fangen und binden, ja auch verurtheilen von jeder

mann. So bitt ich dich nun, daß du diejenigen,
ſo ſich werden zu mir wenden, und um Gnade bit
ten, daß du ſie ihnen gabeſt. Du biſt ja der GOtt
Jſrael, der ſolche Gnade Jſrael durch einen Bund
verheiſſen hat. So halte nun dein Wort, und er
fulle deine gnadige Verheiſſungen, die du ſo gar
hoch und theuer beſchworen haſt, Abraham, Jſaac
und Jacob.

Wenn ein Vater ein Teſtament gemacht, und
drauf geſtorben iſt, ſo durffen ſeine Kinder, laut
ſeines letzten Willens, die Guter in gewiſſer Zeit
erben, und ſich drein unter einander theilen. Wir
Sunder allzumahl in der Welt ſind die Kinder
von dem ewigen Vater, der zwar in groſſer Ar
muth und Durfftigkeit am Creutze geſtorben iſt:
Nichts deſto weniger kan uns ſeine Armuth reich

machen,
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machen, uns Buſſe und Vergebung der Sun—
den ſchencken. Und das iſt warlich ein rechtes
Erbe: Denn wo Vergebung der Sunden iſt,
da iſt auch Leben und Seeligkeit. Und wo
Buſſe iſt, da iſt ein neuer gottlicher Sinn und
Verſtand.

Es iſt eine Grund-Veſte, daß JEſus Chriſtus
bußend und betend fur uns geſtorben iſt: und eben
ſo wahr und gewiß iſt es, daß er die Gnade der
Buſſe und Vergebung der Sunden allen Sun—
dern erworben und vermacht hat. Drauf kan
man alle Menſchen getroſt invitiren: Kommt,
denn es iſt alles bereit. Man kan ſie bedeuten,
daß es ihre ſey, daß es ein Guth ihres Vaters
ſey, der fur ſie einmahl geſtorben und wieder leben
dig worden. Ulnd es fehlet weiter an nichts, als
an Abnehmern. Denn der Vater, der ihnen ſol—
che Guter vermacht, iſt auch wurcklich darauf ge—
ſtorben, und hat das Teſtament, durch ſeinen Tod,
veſte gemacht, Ebr. o, Iſ-17 Ein Teſtament
darff nicht geandert, nichts hinzugethan, noch ab
genommen werden. Oſeliger Glaube, der ſich
darauf grundet! Und das iſt auch darauf gebauet,

was noch in dem letzten Puncte wird geſaget wer
den, nehmlich:

III. Wie aller ihrer Sunden, die die Vorbit
te JEſu und ſein Buſſen im Glauben annehmen,
nicht mehr ſoll gedacht werden, zu ihrer Be—
ſchamung. Das hat das Lamm hoch verbethen,
daß ſie der Vater unſers HErrn JESU Chriſti
nicht mochte zu Schanden, ja auch nicht einmahl

ſcham
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ſchamroth werden laſſen. Solches geſchahe,
wenn ihnen ihre Sunden vorgeruckt wurden.
Das wird auch ſonſt verſichert, zum Troſt der be
kehrten Sunder: Es ſoll aller ſeiner Ubertre—
tung, die er begangen hat, nicht gedacht
werden, Ezech. 18, 22.

Wenn der Menſch mit ſeinem ſundigen das
Maaß derer zu Sodom und Gomorrha noch nicht
erreichet, die ſich ihrer Sunden ruhmeten; ſo iſt
er bitter und boſe, wenn ſeine Sunden geruget wer

den. Aber wenn auch einem Bekehrten von
GOtt ſeine Sunden vorgeruckt wurden, ſo mochte
er wenigſtens ſchamroth, blod und furchtſam wer—
den. Da konte er den Heyland nicht ohne Furcht
und Pein lieben. Denn die Furcht und Schaam
hat noch Pein. Darum hat er ſo emſig, ſo an
gelegentlich gebeten: Laß nicht zu Schanden
werden an mir ec. Laß nicht ſchamroth wer
den an mir, die dich ſuchen, GOtt Jſrael.

Unſer Furſprecher iſt gerecht, darum bringet er
auch eine gerechte Urſache davon vor, daß der GOtt

Jſrael die, ſo ſich auf ihn verlaſſen wurden, nicht
ſolle zu Schanden werden laſſen. Denn um dei—
net willen, ſpricht er, o GOtt Jſrael! trage ich
Schmach; mein Angeſicht iſt voller Schan
de, v. 8. Mit meinem Leiden erſtatte ich meiner
Kinder ihre Schulden, und thue deiner Gerechtig
keit eine Genugthuung: Weil ich nun hierbey vol
ler Schande bin, und mein Angeſicht ſo ubel zuge
richtet ward, mit BackenStreichen, StockSchla
gen, Speichel, und der Schmertz-und Schand—

vollen
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vollen DornenCrone; ſo laß doch meinen Kindern
alle Gnade und Ehre vor deinem Angeſichte wie
derfahren. Das hat uns die JEſu angethane
Schande zuwege gebracht. Wie die Alten ſag—
ten: Per colaphos Chriſti Caput eſt ſanabile no-
ſtrum. Durch Chriſti BackenStreiche kan un
ſer Haupt heil werden. Alſo auch durch die un—
verdiente Schmach JEſu Chriſti iſt es geſchehen,
daß einem an JEſum Glaubigen ſeine Sunden
nimmermehr vorgehalten werden.

Der Apoſtel Paulus ſagt von allen den Glau
bigen, die ſich zu JEſu haben verſammlen laſſen,
daß ſie zu dem redenden Blute des Mittlers
des neuen Teſtaments gekommen waren, Ebr. 12.
v. 22. Jn dieſem Buß-Terdte laſſet er ſich horen,
und er hat noch nicht aufgehoret zu reden. Das
Blut redet noch im Himmel, in dem Allerheilig—
ſten, dahin es kam. Es redet aber Sachen, die zu
unſerm Beſten gehoren.

Was nun Glaubige ſind, oder, wie ſie ſich ſelbſt
der Heyland beſchreibet, die an mir, die an ihm
kleben, wie eine Klett am Kleid, wie eine Rebe am
Weinſtock, und wie ein Glied am Haupt: diejeni
gen verſiegeln dieſe Wahrheit, und verſichern:
Mein Heyland hat mir beydes geſchencket, Buſſe
und Vergebung der Sunden. O ich hatte nim
mermehr nach ihm gefraget, ihn nicht geſucht, wo
er mich nicht erſt geſucht, und das Hertz in meinem
Leibe geandert hatte. Das hat er gethan: Tau
ſend, tauſendmahl ſey dir, liebſter JEſu, Danck
dafur.

Aber
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Aber was die Seelen anbelangt, die da ſelbſt

Buſſe thun wollen, ſich muhen und anſtrengen,
Vorſatz faſſen, und Beſſerung verſprechen, und
dennoch nicht von der Stelle kommen. Denen
muß man noch dazu ſagen, wenn ſie noch einmahl
ſo viel thun und verſuchen werden; ſo wirds doch
nur dahinaus lauffen: Ban auch ein Mohr ſei—
ne Haut wandeln, oder ein Parder ſeine Fle—
cken? So konnt ihr auch Guts thun, weil ihr
des Boſen gewohnt ſeyd, Jer. 13, 23. Nicht
moglich war, dieſelbig Art aus eignen Krafften
laſſen, wiewohl es offt verſuchet ward, doch mehrt
ſich Sund ohn Maßenrc. O! kriechet doch zum
Creutz herzu, im Geſetz iſt weder Raſt nooh Ruh
mit allen ſeinen Wercken.

Jbie iſt nun ſolchen Seelen zu rathen, oder, wer
hilfft ihnen denn? Es heißt in eben dem Liede, daß
das Evangelium zu dem muhſelig und niederge
ſchlagenen Sunder ſprache: Nur kreuch zum
Creutz herzu! Siehe, da iſt Rath fur dich. Der
bath fur dich: Vater! vergiebs ihnenc. HErr, laß
nicht zu Schanden werden an mir, die dein har
ren, HErr, HErr Zebaoth. Laß nicht ſchamroth
werden an mir, die dich ſuchen, GOtt Jſrael.

Nun, HErr JEſu, du einiger Mittler und
Helffer, durch deinen Todes-Kampf und blu

tigen Schweiß hilff uns allen, lieber
HErre GOTT!

GS c d Buß
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Buß-Lied.

Mel. O GOtt, du Tieffe ſonder Grund, ec.
Mor wahrer Hertzens-Aenderung ſind alle MenſchenX todte Sunder: Gezeuget werden iſt genung, zu

machen, daß wir alle Kinder des Zornes und des To—
des ſind. OoOtt ſpricht: daß wir geſundigt haben;
wir ſehen, daß das Fleiſch gewinnt: Es mangeln uns
die erſten Gaben: Je mehr wir den Verſtand im For—
ſchen angewandt, um die Gewißheit zu erreichen; je
groſſre Hefftigkeit der Luſt die Hande beut, je weiter
Grund und Ruhe weichen.

2. Wir werden innerlich verdammt: Wir muſſen uns
zum Glauben zwingen: Und konnen es doch insgeſamt
nicht weiter, als zum Hoffen, bringen: Das Alte bleibt
unabgethan: Das Neue muß theils Freyheit heiſſen;
theils ſehen wirs fur Schwachheit an; theils hoffen wir
uns los zu reiſſen. Offt hat ſich jedes Glied und jede
Krafft bemuht, und iſt mit keinem Puncte fertig: Hier
haufft ſich Angſt und Noth, dort ſchmecken wir den Tod,
und ſind gar keines Heils gewartig.

3. So elend ſind wir von Natur, bis daß wir uns ver
ſohnen laſſen, und die vermerckte Gnaden-Spur nicht
mehr, (wie ſonſt geſchehen,) haſſen. Denn GOtt hatſei
nen Sohn geſandt, damit wir konnen durch ihn leben,
und, wenn wir unſern Fall erkannt, im Glauben uns zu—

frieden geben. Wem aber JEſus Chriſt nur ein Pro
phete iſt, derſelbe wird unſelig bleiben, bis er im Geiſt ge
ſehn, was fur ihn iſt geſchehn, und mit dem Hertzen ler—
net glauben.

4. Das Wort, das GOtt und bey GOtt war, ward
Fleiſch, und trat an unſre Stelle, lud auf ſich Zorn und

Tods-Gefahr, und ſchmeckte fur uns Tod und Holle:
Dadurch

 ô ç
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OoOtt verſohnet; auch den, der ſelbſt ins Ungluck laufft,
der Chriſtum flieht, ja gar verhohnet. GOOtt ſieht uns
anders an, als er zuvor gethan; er kan uns alle Stra—
fen ſchencken: Er kan geſchafftig ſeyn, und durch den
Gnaden-Schein mit allen Seegen uns bedencken.

5. Durch Chriſtum wird von aller Welt der Zorn des
Höchſten abgewendet, hingegen was dem HErrn gefallt,
bey dem Zerſchlagenen vollendet. Die unausſprechliche
Geduld, der Raum zur Buſſe, das Verſchonen, die ange—
bothne Gnad und Huld, die Krafft, die zugedachten Cro—
nen; ja kurtzlich insgemein, das gantze ſelig ſeyn iſt der
Verſohnung zuzuſchreiben, die unſer JEſus Chriſt, ſeit dem
er Mittler iſt, vor GOttes Stuhle pflegt zu treiben.

6. Von dieſer groſſen Seligkeit iſt niemand vor ſich
ausgeſchloſſen: So Licht als Krafft iſt ſchon bereit, und
kommt offt als ein Strohm gefloſſen: Nur der allein, der
nicht gewollt, als ihn der Seelen-Freund gelocket, wird,
nach entzogner Krafft und Huld, als ein Gefaß des Zorns
verſtocket. Das Opfer iſt genung, doch ohne Heiligung
vermag kein Menſch den HErrn zu ſehen. So bald man
ſich bekehrt, und aller Sunde wehrt, ſoll das verheiſſne Heil
geſchehen.

7. Danck ſey dir, du erwurgtes Lamm, fur dein unend
liches Erbarmen: Wir liegen, holder Brautigam, nebſt
andern auch in deinen Armen: Fur uns verſanck dein
theures Haupt; fur uns ward dein Gebein durchgra—
ben; fur uns dem letzten Feind erlaubt, dir einmal noch
was anzuhaben: So zieh denn unſern Sinn zu deinem
Opfer hin: Das bleib uns ewig im Geſichte, und in der

Seelen klar, das GOtt in Chriſto war, als er uns
durchhalf im Gerichte.
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